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Stetricf) Sober: SïïarS unb Eäfar. — Sr. bon

„SBenn ©ggetleng gütigft ertauben..."
„SBag ift, SVajor?"
„Sie 5ßtopBiegeiung bon ber SBa^rfagetiit,

©jgetteng, tote Bringen toir bie Segion gut
ÜBergeitgung, baff ©jgelteng ben 3Jtarg gefeiert
BjaBen?"

„SIBer Bittfdjön," fagt ber St^eBBerger
Srang, ber eBen feine SIutotjauBe umgeBunben
hat, „tean ©' ©aljna fei gar net fcfjenieren,
ben ïonnna ©' ruïjig anfcfjaun, toenn a ©atma
intereffiert. ©in günftiger Sïarrit ig beg, fag'
i ©aïjna, giagt toia ba ®eifi..."

SBelcfyes Sebettsalfer
SSort Sr.

S?erM)rte§ Sradften!
S3crgangene§, Stimftigeë ÇocEi,

Hub ^e^igeS nie achten!
©Ijaïefpeate.

©g ift eine allgemein Beîannte ®atfadje,
bafj bie meiften fRenfcfjen bie Slnfidjt îjegen,
bafj fie in früherer Seit gtüdlidjer atg gttr
Sefetgeit getoefen. ®ie meiften glauben, bajj
bag SeBen für fie am fdjimften getoefen fei,
atg fie norîj fung toaren. Sludj bie ®idjter aller
Qeiten hd6tot We Warfen erïtingen laffen, um
ber entfdjtounbenen ^ugenb nadjgutoeinen.
SBenn man afier ber ©adje auf ben ©runb
geljt, fo tourbe fief) Bei bieten hetaugfteïïen, bafj
biefe itjre Slnfidjt, itjren Itrfprung lebiglicfj in
bent in faft febem SJÎenfdjen teBenben tpang
hat, bag Vergangene für Beffer unb fdjöner gît
galten, alg bie ©egentoart, gumal bie ®rinne=

rung eine ©djönfärBerin ift, bie gern bag toe=

niger ©rfrettlidje bergeffen madjt, bie freitbn
gen ©rlebniffe bagegen unterftreidjt unb ï)ex=

borljeBt. „Qierlict) benïen unb füf) erinnern,
bag ift bag SeBen im tiefften fsnnern".

©g ift eine ©igentümlidjfeit, bie faft alle

jungen Vtenfdjentinber an fich I)aBen, fidj bef=

fen ïaum Betoufft §u fein, bafj fie fief) in bent
SeBengalter Befinben, nad) bem fie fid) in fftä=
teren Saftoen einmal gurüdfeljnen toerben. ®er
Süngting, bag futtge 3Mbd)en ftnben faft nie
in ber ©egentoart ©enüge, fonbern ftetg f)al=
ten fie Slugfdjau nadj irgenb ettoag herrlichem,
©cfjimem, bag ba Bommen foil, bag bie gm
fünft für fie Birgt, ©ie Befinben fid) nod) im
SBerben, fie leBen in ber Seit ber inneren unb
äußeren ©nttoidlung, in ber VorBereitungg=
geit für bag reifere Sitter, in ber @turm= unb
®rangf>eriobe. ®iefeg Ilnruljebolle, biefeg ©elf»

nen unb hoffen, Sßünfdjen unb Vegehren Be=

®neift: 2Md)e§ Se'ßenSaltet ift ba§ glitctlicEjfle 351

Xtnb er flopft anerfennenb auf ben Vem
gintanf feineg SJfotorrabeg, auf bent in Iateini=
fdjen Settern ber Vante ftetjt, toäfjrenb bie bier
Vomer, bie bertounbert feinem Vlid gefolgt
finb, einanber gerüBjrt in bie SIrme fatten. —
©g toar nctmlicfj ein „9Varg"=3Votorrab...

(Stnmertung für ben Sefer: ®er Verlag
ift ftrengfteng angetoiefen, Sfmen meine SCbreffe

nid)t gu berraten. ®ag fönnte Sfmen fo
fen, mir bie f^enfterfd^eiBen eingufdjmeifjen!)

(2tuS : Sietrict) Sober, Sag üemidte Stuto. SHectnmS

UniöerfaI=S3iBIiot^el Str. 6589.)

ift bas glüdtlid)ftc
bon ®neift.

beutet, toie eg fgäter ntand)ent nod) erinnerlich
ift, bttrdjaug nid)t immer ein reiiteg, unge=
trüBteg ©Kid. ©etBft bie ©orgtofigfeit, bie

man ber Sugenb fo gern anbietet, ift burd)aug
nid^t immer ber Vegleiter biefer SeBeng=

fteriobe; bie Verufgtoatjl, bie Unfidjerljeit Beim
Vetreten neuer Statinen, ja, felBft bie bielge=

ftriefene fc^öne Seit ber jungen Siebe, bie

feiige, golbene Seit, Bon ber ber ®idjter fingt,
Bringt oft fo manche Stcimbfc unb trübe
©tunbe mit fid) für biete, unb felBft bag

©chulïinb tjat oft fein getjörigeg Vtafj an ©or=

gen. ®ie ©rinnerung unb bie Hoffnung täu=

fd)eit ttng fo oft über bag ©lücf ber Vergam
genïjeit unb Suïunft, unb fo toirb bag @etoe=

fene mit bent ©Limmer ber ItitgetrüBt'ljeit
unb ftratjlenben $eïïe untïleibet. Sttit jebem
®ag aber, beit toir bttrdjleben, toirb unfer fgn=
nenleBen reicher. SBarttm alfo feufgen, bajg bie

Seit bergel)t, bie ung bod) fo biet an inneren
Vierten gibt unb barBietet?

humBoIbt ff>ridjt fidj feljr treffenb aug,
toie er über biefen ißitn'ft gebadjt: „3sdj
mir bag Sitter immer reigenb unb biet reigem
ber alg bie früheren SeBengefoodjen gebad)t
unb nun, ba ich batjin gelangt Bin, finbe id)
meine ©rtoartttngeit faft üBertroffen. ©g
fcheint mir attfg minbefte eine müjjige gboge,
toeld)eg Sitter, oB £togmb ober Steife, ober

fonft einen SIBfdjnitt man borgiehen mödjte.
@g ift immer nur ©elBfttäufdjung, toenn man
fich einBilbet, bajj man toahrhaft toünfchen
tonnte, Bei ein unb bemfetBeit SeBengalter
ftelyen gu Bleiben."

„Sm reiferen Sllter ift Bereits atteg aBge=

Hart. SBar bie Sugenbgeit bie Vorbereitung
für bag SeBengtoerï, fo ift bag mittlere Se=

Dietrich Lader: Mars und Cäsar. — Dr. von

„Wenn. Exzellenz gütigst erlauben..."
„Was ist, Major?"
„Die Prophezeiung von der Wahrsagerin,

Exzellenz, wie bringen wir die Legion zur
Überzeugung, daß Exzellenz den Mars gesehen

haben?"
„Aber bittschön," sagt der Zitzelsberger

Franz, der eben seine AutoHaube umgebunden
hat, „tean S' Eahna fei gar net schenieren,
den könnna S' ruhig anschaun, wenn a Eahna
interessiert. Ein zünftiger Karrn is des, sag'
i Eahna, ziagt wia da Deifi..."

Welches Lebensalter
Von Dr.

Verkehrtes Trachten!
Vergangenes, Künftiges hoch.
Und Jetziges nie achten!

Shakespeare.

Es ist eine allgemein bekannte Tatsache,
daß die meisten Menschen die Ansicht hegen,
daß sie in früherer Zeit glücklicher als zur
Jetztzeit gewesen. Die meisten glauben, daß
das Leben für sie am schönsten gewesen sei,

als sie noch jung waren. Auch die Dichter aller
Zeiten haben die Harfen erklingen lassen, um
der entschwundenen Jugend nachzuweinen.
Wenn man aber der Sache auf den Grund
geht, so würde sich bei vielen herausstellen, daß
diese ihre Ansicht, ihren Ursprung lediglich in
dem in fast jedem Menschen lebenden Hang
hat, das Vergangene für besser und schöner zu
halten, als die Gegenwart, zumal die Erinne-
rung eine Schönfärberin ist, die gern das we-

niger Erfreuliche vergessen macht, die freudi-
gen Erlebnisse dagegen unterstreicht und her-
vorhebt. „Zierlich denken und süß erinnern,
das ist das Leben im tiefsten Innern".

Es ist eine Eigentümlichkeit, die fast alle
jungen Menschenkinder an sich haben, sich des-

sen kaum bewußt zu sein, daß sie sich in dem
Lebensalter befinden, nach dem sie sich in spä-
teren Jahren einmal zurücksehnen werden. Der
Jüngling, das junge Mädchen finden fast nie
in der Gegenwart Genüge, sondern stets Hai-
ten sie Ausschau nach irgend etwas Herrlichem,
Schönem, das da kommen soll, das die Zu-
kunft für sie birgt. Sie befinden sich noch im
Werden, sie leben in der Zeit der inneren und
äußeren Entwicklung, in der Vorbereitungs-
zeit für das reifere Alter, in der Sturm- und
Drangperiode. Dieses Unruhevolle, dieses Seh-
nen und Hoffen, Wünschen und Begehren be-
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Und er klopft anerkennend auf den Ben-
zintank seines Motorrades, auf dem in lateini-
scheu Lettern der Name steht, während die vier
Römer, die verwundert seinem Blick gefolgt
sind, einander gerührt in die Arme fallen. —
Es war nämlich ein „Mars"-Motorrad...

(Anmerkung für den Leser: Der Verlag
ist strengstens angewiesen, Ihnen meine Adresse

nicht zu verraten. Das könnte Ihnen so Pas-

sen, mir die Fensterscheiben einzuschmeißen!)
(Aus: Dietrich Loder, Das verrückte Auto. Reclams

Universal-Bibliothek Nr. 6583.)

ist das glücklichste?
von Gneist.

deutet, wie es später manchem noch erinnerlich
ist, durchaus nicht immer ein reines, unge-
trübtes Glück. Selbst die Sorglosigkeit, die

man der Jugend so gern andichtet, ist durchaus
nicht immer der Begleiter dieser Lebens-
Periode; die Berufswahl, die Unsicherheit beim
Betreten neuer Bahnen, ja, selbst die vielge-
priesene schöne Zeit der jungen Liebe, die

selige, goldene Zeit, von der der Dichter singt,
bringt oft so manche Kämpfe und trübe
Stunde mit sich für viele, und selbst das

Schulkind hat oft sein gehöriges Maß an Sor-
gen. Die Erinnerung und die Hoffnung täu-
schen uns so oft über das Glück der Bergan-
genheit und Zukunft, und so wird das Gewe-
sene mit dem Schimmer der Ungetrübtheit
und strahlenden Helle umkleidet. Mit jedem
Tag aber, den wir durchleben, wird unser In-
nenleben reicher. Warum also seufzen, daß die

Zeit vergeht, die uns doch so viel an inneren
Werten gibt und darbietet?

Humboldt spricht sich sehr treffend aus,
wie er über diesen Punkt gedacht: „Ich hatte
mir das Alter immer reizend und viel reizen-
der als die früheren Lebensepochen gedacht
und nun, da ich dahin gelangt bin, finde ich

meine Erwartungen fast übertrosfen. Es
scheint mir aufs mindeste eine müßige Frage,
welches Alter, ob Jugend oder Reife, oder
sonst einen Abschnitt man vorziehen möchte.
Es ist immer nur Selbsttäuschung, wenn man
sich einbildet, daß man wahrhaft wünschen
könnte, bei ein und demselben Lebensalter
stehen zu bleiben."

„Im reiferen Alter ist bereits alles abge-
klärt. War die Jugendzeit die Vorbereitung
für das Lebenswerk, so ist das mittlere Le-



352 Sr. non ©neift: SBeldjeê SeBenëalter ift baë glüdlid)fte? — igmmotifiifcEie @ife.

Bengalter bie Qeit ber ®aten. ©in gereifter
SOÏertfcf) mürbe ïartm mepr ©enüge finben an
betrt, mag i£>n, alg er jung mar, glüdlitp
machte.

3tufe riidjt Vergangene Sage,
SfiidEit berfdjtounbne $eit guriict,
À2eû ber ©egenioart unb ïlage
Stimmer um berfc£)tt>unbne§ @Iüc£!

®ag Sitter mieber, bag fitp mepr nad) Ü8e=

ftpaulitpïeii unb »upe fepnt, ïann fid) in ben

Stampfeggeiten beg SeBengföutmerg nitpt mepr
guretpifinben. So ift für febeg SeBengatter

geforgt, baff eg feine Suft, fein Seib paBe.
SBentt mir ung ïeinen ®äuftpungen pingeBen,
fonbern ftetg bent ©ruubfap ïjulbigen, bie ©e=

geninart gu fdfäpen unb ipr atteg ©ute aBgitge=

minnen trauten, bag möglitp ift, bann merben

mir febeg SeBengatter, in bag mir eintreten,
für bag glüdlitpfte galten.
SB er unöerlept im bergen nod) ben Sraum ber pjugenb

trägt,
SBett geuer ber Sßegeijt'rung nod) unijtratjlet,
Ser, ber ift jung, ber lefit im eto'gen grilling,
SJÏag ©ilfierïjaar um feine ©djläfe fgieleu. —

äumoriffifcfyes.
bag SBefen biefer ®rüfe tappte man bamalg

notp ööXXig im ®unïetn. »erlegen ermiberte

ber Stanbibat: „»ergeben Sic, £err Sßrofeffor,

id) ïann mid) int Sfugcnßtirf nitpt barauf Be=

finnen, aBer bor ber Prüfung paße itp eg notp

genau getoufjt." — „®a§ ift aBer fammem

fcpabe", meinte »irtpoto farïaftiftp, „Sie finb
ber eingige leBenbe fcftp, ber eg Bigper ge=

mufft pat, unb aüggeretpnet Sie müffen eg mie=

ber bergeffen".

®er Stnatom SBilpelm in Seipgig

prüfte einft einen Stubenten, ber, beg ungün»

fügen Sluggangg ber Sßrüfung Bemufft, fiep me=

nigfteng einen pumorbotten SIBgang fiepern

monte. fragte ipn: „SBag miffen Sie mir
bon ber Speiferopre gu fagen?" Sum 93er=

ftänbnig fei Bemerït, baff Sarpnp ber Steptïopf

unb 5ßparpnj ber Seplunb ift unb baff Beibe

Organe nid)tg mit ber Speiferopre gu tun
paBen. ®er Stubent erïlârte nun: _„®er Sa=

rpn£, auep Sßparpnp genannt, feplängelt fiep

breimal um bie SBirBelfäuIe perum, um bann

fpurlog im »tagen gu berfepminben." — „Unb

Sie feplängeln fiep pinaug!" Bemerïte £ip
troden.

* * *

„SIBer lieber 3»ann, marum paft bu benn

bie Stinber gu SBett geBratpt?" — „SBeil fie

rniep Bei ber SIrBeit ftörten, lieBe grau!" —
„ipaBen fie fiep benn gerne augïleiben laffen?"
— „»ein, ber ba im @d? (Siept näper pin.)
»un, bag Begreift fiep; bag ift ja beg »ad)Barg

gripepen!" —

SReboltion: DiPPUS® ö gttin, SürtcE), 70. (»eiträge nut an biefe ütbreffe!) «T etngefanbten SettrSgen tnu§ ba«

SRiiabotto beigelegt toetben. ®tud unb ®;))ebition bon Sfftilttet, SBeibet & So., SÜBotfbatf>fttol)e 19,

0nf et tionSp reife für fO&welj. Sfojeigen: Vi ©««e gr. 160.-, Va ©eite gt. 80.-, •/* ©«»« ffr. 40-, % Seite S*.?®--,

für auSiänb. ttrfi>run(|S: Vi ©eitc ffr. 200.—, Va Stile ffr. 100.-, V« ©ettt ffr. 50.—, As ©ette ffr. 25 A« Seite gl.

SiBeinige 2tngeigenanna^me: taonc.n-gffjeMtion Oiubotf Stoffe,8üri$,8af«l,Sarau,»ein,Söiet, Etjur,®laru«, ©cbaffijauftn, ©ototijuen,©t. ®aOen.

©eleprten=2tuefboten.
®er Berüpmte Sßppfiologe Start Submig,

einer ber erften ©eleprten feine» gaepeg,

maepte einft im Stotteg ©jperimente mit einem

grofep. Sltg er bag.©epirn beg ®iereg mit
einem Scperenfdjnitt entfernte, matpte ber

grofip eine aufferorbentlitp ftar'fe »eflejBeme»

gung, entftplüpfte ben ^änben Submigg unb

fprang einem in ber erften »eipe fipenben S"=
pörer bireït ing ©eftd)t. SBäprenb bie Stu=
benten baroB in ftürmiftpeg ©eläd)ter augBra=

tpen, Bemerïte Submig lätpelnb: „Sie fepen

atfo, meine Herren, mie menig ©epirn bagu

gepört, um ein gangeg Slubitorium in Reiter»
Seit gu berfepen."

gftubolf »irepom mar alg ©paminator fepr
gefürchtet, ©r patte bie ben Stubenten fepr
unfpmpatpiftpe ©epflogenpeit, einen 9ßrüfungg=
ïanbibaten natp bret nitpt Beantmorteten

gen burtpfatten gu laffen. ©inem Dtuffen, ber
bie beutfepe Sprache nur fepr mangelpaft Be=

perrftpte, gaB er Bei SBeginn ber Sßrüfung ein

miïrofïopiftpeg Sßrciparat unb fragte: „»un,
mag paBen Sie ba bor fitp?" — „®ag ift ber

SfeBBer", ftieff ber »uffe perbor. ®arauf »ir=
(pom: „©rfteng pei^t'g nitpt SfeBBer, fonbern
SeBer, gmeiteng peipt'g b i e Seßer, britteng ift
eg bie Sunge unb bierteng ïônnen Sie gep'n."
®ie 5ßrüfung mar Beenbet.

©in anbereg »tat fragte »irtpom einen

Stanbibaten: „Sffiag miffen Sie mir bon ber

gunïtion ber »autpfpeid)etbrüfe gu fagen?"
®iefe gxage f^P^' berfängtiep, benn üBer

3ö2 Dr. von Gneist: Welches Lebensalter ist das glücklichste? — Humoristische Ecke.

bensalter die Zeit der Taten. Ein gereifter
Mensch würde kaum mehr Genüge finden an
dem, was ihn, als er jung war, glücklich

machte.

Rufe nicht vergangene Tage,
Nicht verschwundne Zeit zurück.
Leb der Gegenwart und klage
Nimmer um verschwundnes Glück!

Das Alter wieder, das sich mehr nach Be-
schaulichkeit und Ruhe sehnt, kann sich in den

Kampfeszeiten des Lebensfommers nicht mehr
zurechtfinden. So ist für jedes Lebensalter

gesorgt, daß es feine Lust, fein Leid habe.
Wenn wir uns keinen Täuschungen hingeben,
sondern stets dem Grundsatz huldigen, die Ge-

genwart zu schätzen und ihr alles Gute abzuge-
winnen trachten, das möglich ist, dann werden

wir jedes Lebensalter, in das wir eintreten,
für das glücklichste halten.
Wer unverletzt im Herzen noch den Traum der Jugend

trägt.
Wen Feuer der Begeist'rung noch umstrahlet,
Der, der ist jung, der lebt im ew'gen Frühling,
Mag Silberhaar um seine Schläfe spielen. —

Humoristisches.
das Wesen dieser Drüse tappte -man damals

noch völlig im Dunkeln. Verlegen erwiderte

der Kandidat: „Verzeihen Sie, Herr Professor,

ich kann mich im Augenblick nicht darauf be-

sinnen, aber vor der Prüfung habe ich es noch

genau gewußt." — „Das ist aber jammer-
schade", meinte Virchow sarkastisch, „Sie sind

der einzige lebende Mensch, der es bisher ge-

wußt hat, und ausgerechnet Sie müssen es wie-

der vergessen".

Der Anatom Wilhelm Hiß in Leipzig

prüfte einst einen Studenten, der, des ungün-

stigen Ausgangs der Prüfung bewußt, sich we-

nigstens einen humorvollen Abgang sichern

wollte. Hiß fragte ihn: „Was wissen Sie mir
von der Speiseröhre zu sagen?" Zum Ver-

ständnis sei bemerkt, daß Larynx der Kehlkopf
und Pharynx der Schlund ist und daß beide

Organe nichts mit der Speiseröhre zu tun

haben. Der Student erklärte nun: „Der La-

rynx, auch Pharynx genannt, schlangelt sich

dreimal um die Wirbelsäule herum, um dann

spurlos im Magen zu verschwinden." — „Und

Sie Mängeln sich hinaus!" bemerkte Hiß
trocken.

» K »

„Aber lieber Mann, warum hast du denn

die Kinder zu Bett gebracht?" — „Weil sie

mich bei der Arbeit störten, liebe Frau!" —
„Haben sie sich denn gerne auskleiden lassen?"

— „Nein, der da im Eck? (Sieht näher hin.)
Nun, das begreift sich; das ist ja des Nachbars

Fritzchen!" —
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Gelehrten-Anekdoten.
Der berühmte Physiologe Karl Ludwig,

einer der ersten Gelehrten seines Faches,

machte einst im Kolleg Experimente mit einem

Frosch. Als er das Gehirn des Tieres mit
einem Scherenschnitt entfernte, machte der

Frosch eine außerordentlich starke Reflexbewe-

gung, entschlüpfte den Händen Ludwigs und

sprang einem in der ersten Reihe sitzenden Zu-
Hörer direkt ins Gesicht. Während die Stu-
deuten darob in stürmisches Gelächter ausbra-
chen, bemerkte Ludwig lächelnd: „Sie sehen

also, meine Herren, wie wenig Gehirn dazu

gehört, um ein ganzes Auditorium in Heiter-
keit zu versetzen."

Rudolf Virchow war als Examinator sehr

gefürchtet. Er hatte die den Studenten sehr

unsympathische Gepflogenheit, einen Prüfungs-
kandidaten nach drei nicht beantworteten Fra-
gen durchfallen zu lassen. Einem Russen, der
die deutsche Sprache nur sehr mangelhaft be-

herrschte, gab er bei Beginn der Prüfung ein

mikroskopisches Präparat und fragte: „Nun,
was haben Sie da vor sich?" — „Das ist der

Ljebber", stieß der Russe hervor. Darauf Vir-
chow: „Erstens heißt's nicht Ljebber, sondern
Leber, zweitens heißt's d i e Leber, drittens ist
es die Lunge und viertens können Sie geh'n."
Die Prüfung war beendet.

Ein anderes Mal fragte Virchow einen

Kandidaten: „Was wissen Sie mir von der

Funktion der Bauchspeicheldrüse zu sagen?"
Diese Frage war sehr verfänglich, denn über
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